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Usem Schaffe vom Dichter Bernhard Moser

Der Lyriker

Vorspruch

I ha die Värs nit gstohle,
Me stiehlt kes Stossgebätt;
I schrybe si mit Chohle
Uf eusers Fürschtetbrätt.

Mi Mueter häts verstände
Und mit mr 's Gröbste gstruucht;
Zletscht chund eim alls abhande —
Und däis zerst, wo me bruucht!

Euse Baum

Deheime stoht en öpfelbaum,
Dä het e Wyti wie nes Wyb;
Es dunkt mi mängisch, wenn er träg,
Seg's halb us Gwohnet, halb us Chyb.

Er het e herti Wiegle gha
Im Juragrien und Magerchlee;
Wo d'Sunne 's Gras i Bode brönnt,
Längt so ne Decki nienehee.

Und einewäg, er blüeiht halt doch,
Trotz düren Escht und Mischblechrut,
Und wenn im Merz dr Bärgwind wäiht,
So tschuudrets en as wie ne Brut.

Wär däm syn Säge günne wot,
Muess Chnoche ha we Jurastei,
Sösch packt's en we nes eschbigs Laub,
Und hilft em undedure hei
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Er het halt Wörze wie ne Flueh,
Und Escht, es gob e mänge Steer,

Und i sym Stamme ruuscht dr Saft,
Wie wenn's e jungi Birche weer.

Das get her einisch Totebäuml
Das get jo Brätter wie nes Tor!
Und eis eleini längt i eim
Und 's chunt myseel ke Muus derdor!

Mi Atti het mer ame gseit,
E so ne Baum seg wie ne Ma,
Wo für sy Heimet anestöi —
Und setig Manne müess me ha.

E Wunsch

Wenn i umen au es Stärndli weer,
Wo chönnt i d'Heimet abeschyne;

I ehem as erschts vom Belche här
Und luegti heiter drüberyne.

Und won i no nes Büebii gseech

Mit leeren Auge heiwärts blange,
Däm seit i: Gäll, dys Brot isch zeech,
Es isch mr einisch au so gange.

Lueg obsi — 's wird scho wider goh,
Und d'Mueter wird di öppe tröschte;
Es isch halt immer no ne so:
Wo niemer chlagt, isch d'Not am gröschte.

Und wo nes Chüeli chalbere wet,
So mueterseel elei im Stähli,
Vergoldet i sys Wochebett,
Und mech sym Chindli 's erschien Ähli.
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7 laufti aline Bäche no,
Wo d'Fische i de Lätsche hange,
Und blybti ob de Mönsche stoh,
Die 's Läbe packt as we mit Zange.

Und wünschti aline gueti Rueh,
Vom Amme bis zur ermschte Griite,
Und trampeti mym Hüsli zue
Und träumti vo den alte Zyte.

D' Wätterdanne

Däm seit me no ne Danne!
Nei, dasch e ganze Wald,
Wo us vil tuusig Stämme

In eine zsämefallt.

Si stoht im ruchschte Chräche,
Ass au dr ermschti Grund
Dur ihres wyte Wäse

No Schatten überchunt.

Der Gibel a de Wulche,
Und d'Wörze teuf im Leim;
Dasch gwärchet, gsääit und Bättet,
's goht alles no in eim.

Wenn die dr Sturm so tschuppet,
De ruggefs ame z'Nacht,
Wie wenn e Steilawine
Dur d'Wälder abechracht.

Si seit: «Was döör isch — abe!

I stoh uf grade Bei;
Mys Holz wachst nit für Bieli,
Wo gspaltni Holme hei.

Dä Bode isch my Heimet,
Die wot mi chäch und starch
Und wär mi einisch aschloot,
Dä haut is eigne March!»
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Bim Drösche

Hesch au scho gsääit,
Und gseh we's stohd?
Und sälber gmäiht —
Und glost am Tod?

Lue: dasch dr Sinn
Vo jeder Stund,
Wenn's i dr inn
Zum ryfe chund, —

Und haltet eine by dr a,
Ass är cha rächte Soome hat

Schwalben

Luegsch au so gärn de Schwälbli zue?

So chumm und lueg vo unden ue

Gsehsch, wie däis Wülchli langsam schwynt,
Will d'Sunne no durs dure schynt?
Dört obe hani grad no gseh
Die höchschte zwöi nes Ränkli neh.
Was meinsch, we mir so chönde goh,
Und nüme brückten ume z'cho!
Meinsch nit mr flügten öppe hei,
Und luegte heiter übers Gäu

Mir gkörtes lüte wyt und breit;
Es isch halt wyt i d'Ebikeit

Do chôme zwöi as wie ne Pfyl,
Es anders loht si schön der Wyl,
Und überm Huus und hingerm Huus,
Bis über alli Dächer us,

Vergangle si dr Obe so,
Und luegen au dr Sunne no

Und einisch wird's für alli Nacht,
Eb's lysli oder lüter macht,
Und 's Oberwindli rüeft ist hei,
Au wenn de d'Fäcke nüme wei,
Und duet ist eis nom andren y; —
7 glaube fasch es nachti gly.
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Buurechrank

Dr Atti set zum Dokter,
Dr Atti wott nit goh;
Im Ofenegge hockt er
Und rüeft dr Mueter noh: —

I wett myseel nüt säge,
Wen i no zwänzgi wer;
Jetz man is nüm Verträge,
I schlücke Heber leer!

Nochberslüt

Me cha's nit besser säge as der Hebel,
Au werne 's glychlig zähmol andersch seit;
Ar brüecht sys Fueder mit em beschte Chnebel,
Ass jo kei Garbe näben abe gheit.

Der Goethe sälber het ne müesse lobe.
Und hindedry, was het's im Peter gmacht?
Sys Lied isch mit dr Heimet so verwobe,
Wie mit dr Morgesonne Dag e Nacht.

I weiss no eine mit em glychen Äcke.

Däis isch dr Gotthalf us em Ämmedaal;

Au däine het en eigne Geislestäcke,
Und stoht as wie nen Angel vor sym Staat

Wenn d'Heimet meinsch, so redsch vo dene

Manne
Unzsämezellt — zwo urchig Wätterdanne!



Längizit

Wie mängisch, wenn i so am Fäischter stoh,
Und heizue dänke, — i chönd alls verloh,
Und laufe, laufe, 's wer mer glych wohee, —
Wenn ig no einisch chönd my Mueter gsehi

I laufti staregangs de Bärge zue.

I juzgeti scho vo dr Belche-Flueh!

I sprung dur 's Möösli füre wie nes Reh, —
Wenn ig no einisch chönd my Mueter gseh!

Mr hockte hingers Huus uf euse Bank,
Und seite nüt Amänd: Gottlobedank!
's wer alles glych, vergässe Wält und Weh, —
Wenn ig no einisch chönd my Mueter gseh!

Macht's öppis?

Mer chund i d'Johr, me weiss nit wie,
Uf einisch isch me-n-alt;
Me möcht no gärn am Boge sieh —
Will eim das Gsumms no gfailt.

Und d'Bärge stöih no eister do,
Und 's Heiweh rüeft dr z'Nacht:
Du muesch no öppen-n-obsi cho,
Du weisch jo wie me's macht

Die Tote mahne: Mach di frei!
I säg no lysli: Neil
Und flüüge wie nen alte Weih
De Bärge zue und heil

16


	Der Lyriker

